
Die Brücke zu Gott 
Oder: Stell dir vor, Gott ruft dich zu sich, und keiner trägt dich hin.   

(Peter Maschlanka 2025) 

Ein alter Mann starb mit 88 Jahren. Nennen wir ihn Ungeduld, denn er wollte nie auf andere warten. 

Er ging mit schnellem Schritt, denn er wollte jede Minute seines Lebens nutzen und sich nicht mit 

langweiligen Dingen aufhalten. Langes Warten war ihm ein Graus. Wenn er zu einem Treffen kam, 

dann war er meist pünktlich und ärgerte sich, wenn andere verspätet kamen. Manchmal kam er auch 

selber zu spät und entschuldigte sich, weil die anderen warten mußten. Das war ihm dann ziemlich 

peinlich. 

Nun war Ungeduld tot. Es fühlte sich für ihn gar nicht schlimm an. Ganz im Gegenteil. Er fühlte sich 

leicht und unbeschwert. Er konnte plötzlich wieder schmerzfrei laufen, das war er schon lange nicht 

mehr gewohnt. Er war auch zufrieden mit dem, was er im Leben erreicht hatte. Er sagte sich: „Du hast 

ein schönes Leben gehabt, jetzt ist es im hohen Alter zu Ende gegangen, alles ist gut.“ 

Da war ihm, als ob ihn jemand rufen würde. Er hörte „Ungeduld, komm zu mir.“.  Er blickte auf. Vor 

sich sah er eine große Brücke, die so lang war, daß man das Ende nicht erkennen konnte. Sie 

überspannte eine steile, tiefe Schlucht. Vor der Brücke stand ein Schild mit der Aufschrift „Zu Gott“. 

„O“ dachte er, „es gibt ihn also doch. Mein ganzes Leben habe ich gar nicht richtig an Gott geglaubt 

und jetzt muß ich nur über diese Brücke gehen und komme zu ihm. Das kann ja nicht so schwer sein.“  

„Ja, lieber Gott“, antwortete er auf die Stimme, „du hast mir im Leben viel Gutes getan, ich komme 

gerne zu dir.“ Er freute sich und ging zügig auf die Brücke zu. Aber am Anfang der Brücke stieß er auf 

einen Widerstand, wie eine unsichtbare Mauer. Er konnte seinen Fuß nicht auf die Brücke setzen und 

mußte anhalten. „Nanu“, dachte er, „wieso komme ich nicht auf die Brücke?“  

Er schaute sich um und sah ein zweites Schild und eine lange Bank neben der Brücke stehen. Auf 

diesem Schild stand: „Gehe nicht allein über die Brücke, sondern laß dich tragen.“ Auf der Bank saßen 

drei Personen, ein Mann, eine Frau und eine Person, die so vollständig mit Kleidung eingehüllt war, 

daß man nur die Augen sehen konnte. „Na gut“, dachte Ungeduld, „da muß ich wohl warten, bis mich 

jemand über die Brücke trägt,“ und setzte sich zu den anderen auf die Bank. 

Nach kurzer Zeit kamen vier Menschen mit einer Sänfte zur Wartebank. Der Mann, der an erster 

Position auf der Bank gewartet hatte, stieg ein und wurde von den vier Trägern über die Brücke 

getragen. Etwas später kamen sechs Menschen mit einer sehr großen Sänfte mit einem bequemen 

Sessel. Sie nahmen die wartende Frau mit und trugen sie über die Brücke. Noch später kamen drei 

weitere Träger mit einer leichten Sänfte und holten die verhüllte Person ab. 

„Hier ist ja ganz schön Betrieb“, dachte Ungeduld, „jetzt bin ich dran. Die nächsten Träger holen mich 

ab und tragen mich rüber.“ Aber es kam niemand. Ungeduld mußte lange warten.  

Dann kam ein kleines Kind, vielleicht zwei oder drei Jahre alt. Es schaute Ungeduld an und setzte sich 

neben ihn auf die Bank. „Du bist aber ganz schön früh gestorben,“ dachte Ungeduld, „du hast doch 

dein ganzes Leben noch vor dir.“ Laut sagte er zu dem Kind: „Hallo, wo willst du denn hin?“. Das Kind 

antwortete: „Gott hat mich gerufen, ich gehe zu ihm; aber ich kenne den Weg nicht. Weißt du den 

Weg zu Gott?“. „Ja,“ sagte Ungeduld, „es steht ja auf dem Schild da vorne. Der Weg führt über die 

Brücke. Aber du kannst nicht alleine hinübergehen, du mußt hier auf deine Träger warten. Das steht 

auf dem zweiten Schild.“ „Das Kind ist so jung gestorben,“ dachte Ungeduld, „es konnte noch nicht 

mal Lesen lernen.“ 



Inzwischen kam noch eine weitere Person zur Bank und setzte sich. Es dauerte nicht lange und eine 

Gruppe mit einer Sänfte holte sie ab und trug sie über die Brücke. „Siehst du, mein Kind“, sagte 

Ungeduld, „so funktioniert das hier. Man wartet hier auf der Bank bis die Träger kommen und einen 

abholen.“ Sie warteten weiter und immer wieder kamen Leute auf die Bank und Träger, die sie kurz 

danach abholten. Nur Ungeduld und das Kind wollte keiner mitnehmen. 

„Warum trägt uns keiner rüber?“ fragte das Kind nach einer Weile. „Ich weiß es nicht“, sagte 

Ungeduld. Da fragte das Kind: „Stell dir vor, Gott ruft dich zu sich, und keiner trägt dich hin. Kommst 

du dann nie zu Gott?“ Ungeduld antwortete: „Wenn mich keiner trägt, dann weiß ich nicht, wie ich zu 

Gott kommen kann.“ 

Nach einer Weile fragte das Kind: „Kannst du mich nicht hinübertragen?“ und schaute Ungeduld 

hoffnungsvoll an. „Nein, ich bin doch kein Träger. Ich warte doch selbst auf meine Träger,“ sagte 

Ungeduld. “Ich habe auch keine Sänfte dabei und keine Leute die mir beim Tragen helfen. Sehe ich 

aus wie ein Träger? Nein, ich bin keiner.“ 

Daraufhin sagte das Kind traurig: „Keiner trägt mich rüber.“ Da traf es Ungeduld wie ein Schlag und er 

schaute das Kind an. “Weißt du was, ich heiße jetzt Keiner und trage dich einfach rüber“, sagte er. 

Dann nahm er das Kind auf seine Arme und ging mit ihm über die Brücke. 


